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Daniela Wiesli sucht mit dem Metalldetektor nach verborgenen Schätzen. Bilder: Lara Wüest

Manche Münzen, die Daniela Wiesli fin-
det, sind historisch kaum von Belang.

Die alten Ziegel, welche Bauer Bruno Meile auf seinen Äckern bisher gefunden hat,
sind krumm oder beschädigt.

Die Ziegelei befand sich auf demBoden
von Bauer Bruno Meile.

«Die
Geschichte
wurde
plötzlich
lebendig.»

DanielaWiesli
Hobbyhistorikerin ausWilen

Statt Hügelgrab alte Ziegel gefunden
DieHobbyhistorikerinDanielaWieslimachte in einemkleinenWeiler bei Kirchberg eine spannende Entdeckung.

LaraWüest

Es ist kalt an diesemMittwochvormit-
tag Mitte Mai. Der Regen durchnässt
die Äcker der Bauernhöfe in der Engi,
einemkleinenWeiler, der zurGemein-
de Kirchberg gehört und nahe bei Wi-
len liegt. Auf einem dieser Äcker steht
Daniela Wiesli, eine blonde, grosse
Frau, die auch Grosses vorhat: Sie will
dieGeschichte ihrerHeimatgemeinde
Wilen rekonstruieren. Bisher ist
darüber nur wenig bekannt. In der lin-
kenHandhältWiesli einekleine, spitze
Schaufel, in der rechten einen dünnen
Stabmit einemTeller amunterenEnde.
Mit diesem Stab sucht Wiesli auf den
Feldern an der Grenze zwischen dem
HinterthurgauunddemKantonSt.Gal-
len, nach Schätzen aus derVergangen-
heit.Wennder Stab,Metalldetektor im
Fachjargon, piepst, wird es spannend.
Dannbefindet sichwomöglicheinealte
Münze im Boden oder eine historisch
wertvolle Gürtelschnalle.

Immerwiedergabder
Ackeretwasmehr frei
Kürzlich ist die 45-Jährige, eigentlich
Übersetzerin, auf etwasganzBesonde-
res gestossen: InderEngi,woheuteein
Bauer einen Hof mit Milchkühen be-
treibt, befand sich bis vor 130 Jahren
eine Ziegelbrennerei. Für die Bauern-
höfe in der Umgebung stellte sie wo-
möglich einen wichtigen Wirtschafts-
zweig dar. Für Geschichtsfan Wiesli
war dieser Fundeine kleine Sensation.
Sie sagt: «DieGeschichtewurde plötz-
lich lebendig.»

DanielaWiesli stösstmit ihremMe-
talldetektor immer wieder auf histori-
sche Fundstücke, die helfen, die Ge-
schichte der 2500-Seelen-Gemeinde
zu rekonstruieren. Historisch interes-
santeGegenstände, zumBeispielMün-
zen von vor 1850, übergibt Wiesli je-
weils demThurgauer Amt für Archäo-
logie, vondemsie auch eine Lizenz für
ihre Suchemit demMetalldetektor er-
halten hat. Dass Wiesli diese alte Zie-
gelbrennerei entdeckte,war einZufall.
Eigentlich wollte sie zusammen mit
einembefreundetenSondengänger – so
heissen jene, diemitMetalldetektoren
nach Gegenständen im Boden suchen
–SpurenderKeltennachweisen. Inder
Engi befindensichnämlichzweiHügel,
von denen Wiesli glaubt, dass es sich
bei ihnen um keltische Hügelgräber
handeln könnte.

Und so bat Wiesli Bruno Meile,
eben jenenBauern, auf dessenGrund-
stück sicheinst dieZiegelbrennerei be-
fand und auf dessen Acker Wiesli an
diesem Morgen steht, um die Erlaub-
nis, in seinemBodengrabenzudürfen.
Immerwieder gabderAckerdabei alte
Ziegel oder deren Bruchstücke preis.
UndWiesli begann sich zu fragen, was

esmit diesenZiegelnwohl auf sichhat.
DieAntwort lieferteBauerMeile selber.
Er schautoft beidenGrabungenvorbei,
umzusehen,welcheSchätze sich in sei-
nem Boden verbergen. Wiesli und er
kamen insGespräch, undderBauer er-
zählte der Hobbyhistorikerin die Ge-
schichte seines Hofes, der seit einigen
Jahren von seinemSohn geführt wird.

DasKloster
St.Gallenbeliefert?
An diesem kalten Mittwochmorgen
steht Meile in Gummistiefeln und mit
einemJägerhutaufdemKopfvoreinem
Schuppen seines Bauernhofes und er-
zählt von der Vergangenheit. Er sagt:
«Vor über 130 Jahren stand in der Engi
eineZiegelbrennerei.»Meile vermutet
sogar, dassmit deren Ziegeln wichtige
Gebäude in der Region bedacht wur-

den.Er sagt: «MancheZiegel sehenex-
akt so aus, wie jene, die auch auf den
MauerndesDominikanerinnenklosters
St.Katharina inWil zufindensind.Wo-
möglich hat diese Ziegelei auch das
Kloster beliefert.»

Und für die Landwirte aus derUm-
gebung, auch da ist Meile überzeugt,
war die Ziegelei einewichtige Lebens-
grundlage. Der Lehm aus der Erde in
der Umgebung diente als Rohstoff für
die Ziegelherstellung, die Bäume der
umliegendenWälder alsBrennstoff für
den Ofen. Meile sagt: «Viele Bauern
verdienten einen Teil ihres Geldes da-
mit, dass sie mit Ochsenwagen oder
Pferdeschlitten Lehm oder Holz zur
Brennerei transportierten. So sicherten
sie ihr Überleben inmageren Jahren.»

Wenn Meile spricht, spielt ein Lä-
chelnumseinenMund.Einbisschen ist

er stolz, dass auf seinemLand ein klei-
nesStückGeschichtegeschriebenwur-
de.Wenn auch nicht wichtig genug für
die Geschichtsbücher, so dochwichtig
für die Menschen, die damals in der
Engi lebten.Das zumindest haben ihm
ältere Bauern aus der Umgebung er-
zählt. DieDinge, dieMeileweiss, wur-
de ihmmündlichüberliefert, schriftlich
dokumentiert ist kaum etwas. Doch
Meilekannmehrvorweisenalsüberlie-
ferteWorte. Von der Ziegelei erzählen
nämlich nicht nur die Geschichten der
älterenBauern, sondernauchdie zahl-
reichenZiegel, dieMeile immerwieder
auf seinem Land findet. Zum Beispiel
letztes Jahr, als er einedefekteWasser-
leitung ausgrabenmusste.

WasMeile findet, ist eigentlichAb-
fall, krummeZiegel oder kaputte. Die-
se haben die Ziegler einst auf den um-

liegenden Feldern entsorgt. Viele Zie-
gel sind schlicht, unterscheiden sich
bloss in der Form und Farbe. Einige
sind beige und vorne spitz, andrer rot
und vorne rund. Ihre Machart deutet
darauf hin, dass sie handgefertigtwur-
den.EinmalhatMeile sogar einenganz
besonderen Ziegel gefunden: Einen,
der mit einem Muster verziert war,
einen sogenannten Feierabendziegel.
Das sind jeneZiegel, die kurz vorFeier-
abend als Letztes hergestellt wurden.
Oft ritzten die Ziegler auch ihren Na-
menunddasDatumein.DiesenZiegel
hatMeile inderWandseiner Stubeein-
gemauert, nachdem er ihn gefunden
hatte. «E. Schmid, Ziegler 1886» steht
darauf.

Auch das Dach eines Schuppens
auf Meiles Hof ist mit alten Ziegeln
bedeckt. Und dasWohnhaus zumHof,
in dem heute sein Sohnmit der Fami-
lie lebt, ähnelt einem kleinen Guts-
haus. Meile sagt: «Die Bauart des
Hauses zeugt davon, dass die Ziegelei
einst florierte.»

DieGeschichte
bewahren
Doch irgendwannversiegtedieseQuel-
ledesReichtums.Kurzvorder Jahrhun-
dertwende, glaubtMeile, ging die Zie-
gelbrennereiKonkurs.Womöglichweil
die Konkurrenz von anderen, bedeu-
tenderenZiegeleienzugrosswurde. Im
Alltag der FamilieMeile bleibt die Zie-
gelbrennerei ausderEngi aberpräsent:
Die Meiles wollen eine neue Scheune
bauen, wofür sie den Boden ausheben
müssen.AuchdannwirddieErdewohl
weitere Ziegel preisgeben.

Eigentlich wäre es einfacher, der
bestehende Schuppen mit dem alten
Ziegeldachabzureissenundaufdessen
Fundamentneuzubauen.DochAbreis-
sen kommt für Bruno Meile nicht in
Frage. Denn mit dem Abriss des alten
Schuppens würde ein Stück Geschich-
te vomHof verschwinden.

Immer wieder stiess Daniela Wiesli bei
ihren Grabungen auf Bruchstücke.


